Predigt am 5. Ostersonntag B – 02.05.2021 N/ J/N
Schwestern und Brüder im Glauben,
  wir sind geistlich noch einmal zurückgekehrt in den Abendmahlssaal in Jerusalem. Jesus selber misst diesem Abend vor seinem Leiden höchste Bedeutung bei. „So vieles habe ich euch noch zu sagen, aber ihr könnt das jetzt nicht verstehen“, sagt Er im Verlauf. So begnügt Er sich mit Andeutungen. Darin wird freilich seine Verkündigung deutlich, seine Sendung vom Vater, in die Er die Elf ausdrücklich einbezieht.

  In die Mitte des Abends stellt Er das Bild vom Weinstock. Er selber ist dieser Weinstock, an dem die Elf die Rebzweige sind. Durch deren Wort und die Sakramente der Kirche werden wir – um im Bild zu bleiben – selber Rebzweige an diesem Weinstock, der Christus ist. Mit diesem Wortbild legt der Herr dar, was Christsein bedeutet, was die Kirche eigentlich ist: Lebendige Gemeinschaft mit dem Herrn und so auch untereinander:  Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen. Warum legt er aber den Schwerpunkt auf bleiben? Warum ist für Jesus das Bleiben so wichtig?
  Liebe Mitchristen, im Bildwort ist der Zusammenhang klar. Ohne das Bleiben am Weinstock müssen die Rebzweige verdorren. Sie wären von Wasser und Nährstoffen abgeschnitten. Aber wir könnten einwenden, dass Menschen durchaus lebensfähig sind auch ohne dass sie in der Gemeinschaft mit Jesus Christus und seiner Kirche leben.

  Liebe Mitchristen, der Einwand ist berechtigt. Allerdings dürfen wir den Zusammenhang von Berufung und Erwählung nicht übersehen. Wir wissen von Jesus. Wir sind getauft und damit für immer mit Ihm verbunden. Aber sicherlich können wir überlegen, dass die Freundschaft und Gemeinschaft mit dem Herrn auch unsere freie Entscheidung braucht. Deswegen können sich Getaufte auch gegen diese Gemeinschaft entscheiden.

  Selbstverständlich kennt der Herr diese Einwände. So ist auch sein Wortbild zu verstehen. Es ist keineswegs neu und jedem Juden vertraut. Der Prophet Jesaja hatte als Erster den Zusammenhang von Israel und dem Weinstock in einem Lied hergestellt. Er singt das Lied vom Weinberg, den Gott selber angelegt und gepflegt hatte. (Jes 5) Aber Gott war enttäuscht von seinem Weinberg. Er hatte Ihm nur saure Beeren gebracht. So hat Er den Weinberg den Vernichtern überlassen. Das Lied, das so wundervoll poetisch angefangen hatte, entwickelt sich zum Drama, in dem Israel einen Teil seiner eigenen Geschichte wiedererkennen musste.
  Später hat ein unbekannter Dichter im Psalm 80 das Bild aufgegriffen. Aber der Psalm endet mit der flehendlichen Bitte, Gott möge seinen Weinberg nicht verderben lassen. Zweimal fleht der Psalm: „Gott der Heerscharen, richte uns wieder auf; lass dein Angesicht über uns leuchten, dann ist uns geholfen.“

  In seinem Bildwort am Abend vor seinem Leiden erklärt der Herr, dass Gott die Bitte endgültig erhört hat. Gottes Sohn ist zum Weinstock für die Welt geworden. Der Sohn Gottes hat sich unlösbar mit der Menschheit verbunden – er ist gleichsam ein Teil der Welt geworden. Auch wenn Er ermordet und in die Unterwelt des Todes geworfen wird – Er ist unzerstörbar. Der Sohn Gottes kann nicht endgültig vernichtet werden.
  Liebe Mitchristen, in diesem Zusammenhang wird deutlich, warum der Herr größten Wert auf die Gemeinschaft mit Ihm legt. Er will unbedingt, dass wir bei Ihm, ja in Ihm bleiben. Die Lebensverbindung zwischen Gott und den Menschen darf um keinen Preis gelöst werden. Die Gemeinschaft mit Christus ist Segen für die ganze Welt. In dieser Gemeinschaft bleibt der Herr und mit Ihm das göttliche Leben gegenwärtig unter den Menschen. Ich bin davon überzeugt, dass unser Leben in der hl. Gemeinschaft mit Christus bedeutsam wird. Von diesem Gedanken her wird auch deutlich, dass wir nicht nur für uns selber leben und auch nicht nur für den Bestand der Kirche. Unser Bleiben im Herrn ist wichtig für die ganze Menschheit.

  Schwestern und Brüder im Herrn, was dieses Bleiben beim Herrn in seiner ganzen Tragweite bedeutet, haben die Apostel an diesem Abend und während der folgenden Tage bitter erfahren müssen. Sie fanden sich alle miteinander außerstande, wirklich beim Herrn
– auch in seiner Passion zu bleiben. Der Auferstandene selber musste sie von neuem zusammenführen. Er hat ihnen den Hl. Geist geschenkt, damit sie zum Bleiben gestärkt würden. Den gleichen Hl. Geist haben wir empfangen und empfangen Ihn immer wieder neu, um im Alltag unseres Lebens beim Herrn bleiben zu können – um unserer selbst und unserer Welt willen.

 Pater Alfred Delp, der im Zusammenhang mit dem 20. Juli 1944 von den Nationalsozialisten ermordete Jesuitenpater, schrieb im Angesicht des Todes eine Art Tagebuch. Darin findet sich der Satz, der auch für uns bedeutsam ist: „Brot ist wichtig, Freiheit ist wichtiger, am wichtigsten ist die ungebrochene Treue und die unverratene Anbetung“. Amen 
